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Amt am Limit
150 ukrainische 
Flüchtlinge kann das 
Bezirksamt in der Do-
naustraße täglich be-
arbeiten. Klar, es fehlt 
an Mitarbeitern, die 
die ukrainische Spra-
che beherrschen, wir 
haben immer noch 
Corona, und der hohe 
Krankenstand im Be-
zirksamt ist auch nicht 
von der Hand zu wei-
sen. 
Keiner hat vor 

Kurzem mit einer sol-
chen Zahl an Flücht-
lingen gerechnet, all-
zu plötzlich war der 
Krieg da. Richtig ist, 
dass die Menschen 
zumindest freundlich 
empfangen werden. 
Das ist gut. Und das 
Bezirksamt kann nicht 
auf die Schnelle kom-
petentes Personal aus 
dem Hut zaubern.
Andererseits klappt 

es auch im Amt: Wer 
weiß, wie es geht, er-
hält einen Termin, der 
peinlich genau einge-
halten und zügig und 
zuverlässig bearbei-
tet wird. Manchmal 
kennt das Glück bei 
einem Besuch in den 
Amtsstuben sogar kei-
ne Grenzen, wenn die 
freundliche Mitarbei-
terin mit einem Lä-
cheln auf den Lippen 
dem Kunden noch 
einen schönen Tag 
wünscht. 
� Petra Roß

Noch steht der Gebäude-
klotz in der Karl-Marx-
Straße 95, Ecke Anzen-
gruberstraße. Eingehüllt 
in ein gigantisches Wer-
betransparent an der Au-
ßenfassade wirkt das Ge-
bäude fast unscheinbar. 
Nun ist das ehemalige 
C&A-Kaufhaus seit Mo-
naten verwaist und steht 
mit riesigen Nutzungs-

flächen leer. Die Zukunft 
der Geisterimmobilie 
scheint ungewiss. Mal 
wieder. 
Dabei stellt das ehema-

lige Kaufhaus aus Sicht 
des Bezirksstadtrats Jo-
chen Biedermann eine 
»Schlüsselimmobilie« dar. 
Mit weiteren Objekten 
wie der Alten Post und 
dem »Kalle Neukölln« 

soll die Karl-Marx-Straße 
zum Großstadtboulevard 
aufgemotzt werden. Seit 
rund 15 Jahren werden 
hierfür im Sanierungsge-
biet Karl-Marx-Straße/
Sonnenallee viele bezirk-
liche Umbaumassnah-
men realisiert, die unter 
anderem die Aufwertung 
der Karl-Marx-Straße 
als »Erlebnisraum« vo-

rantreiben sollen. Be-
zirksbürgermeister Hikel 
träumt gar von einer vor-
zeigbaren Einkaufsmeile 
im neuen »Innovations- 
und Trendbezirk« Neu-
kölln, während etliche 
Anwohner ein Befeuern 
der Gentrifizierung und 
den Verlust ihrer Woh-
nung befürchten. 
� Fortsetzung S. 5

MENSCHEN im Krieg.� Druck: Anna Khodkova und Kristina Yarosh

Das ehemalige »C&A«-Kaufhaus
Mehr Schein als Sein

Beschützen in Kriegszeiten
Freundschaften mit ukrainischen Künstlerinnen 

Anna ist in Kiew und 
behütet die Druckpresse 
und das Atelier. Kristina 
ist mit ihrer Freundin 
in Lviv und halbwegs 
sicher.
Die Verbindung von 

hier nach Kiew ist dicht. 
Wir trafen uns 2013, 
sprachen über unsere 
künstlerische Arbeit, 
über getrocknete Qual-
len, Zeichnungen und 
Knochen von toten Tie-
ren – und nach fünf Mi-
nuten ist eine Seelenver-

wandschaft entstanden 
– das mag merkwürdig 
klingen. Doch wir blie-
ben in Kontakt, und es 
folgten Ausstellungen 
in Berlin und Kiew 
und eine andauernde 
Freundschaft. 
Anna und Kristina ar-

beiten seit mehreren Jah-
ren zusammen in einem 
Atelier in Kiew. Es ent-
stehen dort Ätzungen, 
der Name ihres Studios 
ist »etchingroom1«  – et-
ching, heißt zu deutsch 

Ätzradierung. Auf eine 
Metallplatte wird eine 
Zeichnung mithilfe ei-
ner Nadel gezeichnet, 
anschließend wird die 
Platte in ein Bad mit 
Ätzflüssigkeit gelegt 
und dann gedruckt. Die 
Metallplatten sind recht 
klein. Jede hat ihr eige-
nes Teil. Doch was die 
beiden zusammen er-
schaffen, sind ein Meter 
mal zwei Meter große 
Drucke, indem sie die 
Druckplatten immer 

wieder erneut durch die 
Druckpresse ziehen.
Sie arbeiten eigentlich 

nicht politisch, subtil 
aber dann doch. Nach 
der Annexion der Krim 
– es wurden viele sow
jetische Mosaike abge-
hängt oder zerstört – 
erarbeiteten die beiden 
eine Reihe von Mosa-
iken, es geht ihnen dabei 
vor allem um den kunst-
historischen Erhalt.
� jr

� Fortsetzung S. 4



Neuköllnische Zeitung
Sonnabend, 08.04.1922
Reparaturbedürftige 
Schulen. Bei der Berliner 
Stadtverordneten=Ver-
sammlung ist ein Antrag 
eingegangen, der sich mit 
dem baulichen Zustand 
der städtischen Schulen 
befaßt. Nach der Kriegs-
zeit sind danach selbst 
die notwendigen Repa-
raturen unterblieben. 
Der Verfall der Gebäude 
schreitet vorwärts. Die 
Klassen widersprechen in 
vielen Schulen allen sa-
nitären Anforderungen. 
Im letzten Jahre hatte der 
Magistrat etwa zwei Drit-
tel der geforderten Mit-
tel gestrichen, so daß die 
angesetzten Reparaturen 
zunächst nicht ausgeführt 
werden konnten.

Neuköllnische Zeitung
Samstag, 22.04.1922
Tödlicher Automobilun-
fall des Optikers Ruhn-
ke. Der Berliner Optiker 
und Fabrikbesitzer Karl 
Ruhnke ist das Opfer 
eines schweren Automo-
bilunfalls auf der Chaus-
see zwischen Burg und 
Schermen geworden. 

Ruhnke war mit seinem 
Direktr Stumpf und 
einem Berliner Kunst-
maler auf der Rückfahrt 
von Magdeburg nach 
Berlin. Plötzlich ver-
sagte die Steuerung, und 
das Auto fuhr mit voller 
Gewalt in den Chaus-
seegraben, wo es sich 
überschlug. Ruhnke und 
Stumpf gerieten unter 
das Auto und wurden so 
schwer verletzt, daß der 
Tod auf der Stelle eintrat. 
Der Kunstmaler kam mit 
einem Nervenschock da-
von. Der Chauff eur erlitt 
leichtere Verwundungen. 
Die Verletzten fanden im 
Krankenhaus Burg Auf-
nahme, während die bei-
den Toten nach Magde-
burg überführt wurden. 
Ruhnke, der 49 Jahre alt 
geworden ist, wohnte seit 
vielen Jahren in Berlin=-
Zehlendorf 

Neuköllner Tageblatt
Sonnabend, 22.04.1922
Demonstrationen gegen 
den »Fridericus«=Film. 
Donnerstag abend ver-
sammelten sich vor den 
Kuckuck=Lichtspielen 
am Kottbuser Damm 

mehrere tausend Per-
sonen, die entschieden 
gegen den dort zur Auf-
führung gelangenden 
Friedericus=Film de-
monstrierten. Die Erre-
gung wuchs so, daß ein 
Teil der Protestierenden 
in das Kino eindrang und 
sich anschickte, die Ein-
richtung zu demolieren. 
Auf das Eingreifen der 
Schupo hin ließen sie von 
ihrem Vorhaben ab und 
gingen schließlich ausei-
nander.

Neuköllnische Zeitung
Donnerstag, 27.04.1922
Die Frage der Schulrei-
nigung, die in der letz-
ten Zeit mehrfach die 
Oeff entlichkeit beschäf-
tigt hat, kam nochmals 
in der letzten Sitzung 
des Zweckverbandes 
sämtlicher nebenamtlich 
angestellter Schulärzte 
zur Sprache. Die Schul-
deputation des Berli-
ner Magistrats hat dem 
Zweckverband, der die 
mangelhafte Reinigung 
der Schulräume beanstan-
det hatte, ein Schreiben 
zugehen lassen, wonach 
die Schulräumlichkeiten 

»wegen der angespann-
ten Finanzlage der Stadt« 
nicht öfter als dreimal 
gereinigt werden können. 
Die Reinigung wird vom 
Magistrat für ausreichend 
erachtet, wenn sie »richtig 
vorgenommen wird und 
Lehrer und Schüler die 
Schulräume pfl eglich be-
handeln«. Im Gegensatz 
hierzu erklärt das Städ-
tische Gesundheitsamt 
im Gemeindeblatt diese 
Mitteilung als unrichtig 
und stellt ausdrücklich 
fest, daß alle Krankenan-
stalten, Fürsorgestellen, 
Schulen, Zahnkliniken 
und Rettungswachen 
nach wie vor täglich ge-
reinigt werden. In den 
Kreisen der Schulärzte 
ist von einer solchen täg-
lichen Säuberung nichts 
bekannt. Der Zweckver-
band richtet deshalb an 
den Magistrat die Frage, 
wie sich die beiden amt-
lichen – stark widerspre-
chenden – Bekanntma-
chungen erklären. Auch 
die Oeff entlichkeit hat 
an der Klärung dieser 
gesundheitlich wichtigen 
Frage ein begreifl iches In-
teresse. 

Neuköllner Tageblatt
Donnerstag, 27.4.1922
Die Hausfrau als Ar-
beitgeber. Eine wenig 
beachtete, aber recht 
wesentliche Neuerung 
im Hausgehilfengesetz 
enthält eine vom Reichs-
wirtschaftsrat festgesetzte 
Bestimmung. Danach 
hat von nun an im Fal-
le von Streitigkeiten die 
Hausfrau, die die An-
ordnungen im Haushalte 
erteilt, vor Gericht als 
Arbeitgeber aufzutreten. 
Bisher galt der Hausherr 
als Arbeitgeber und das 
führte oft zu Verhand-
lungsschwierigkeiten, 
wenn der Betreff ende in 
die Materie der umstrit-
tenen Arbeitsleistung 
nicht eingedrungen war.

Die Transkription der 
Zeitungstexte wurde mit 
Fehlern in der Recht-
schreibung aus den Ori-
ginalen von 1922 über-
nommen. Die Originale 
befi nden sich in der 
Zentral- und Landesbi-
bliothek, Breite Straße 
30, 10178 Berlin.

»Fridericus Rex« ist ein 
vierteiliger deutscher 
Historienfi lm, der in 
den einzelnen Episo-
den »Vater und Sohn«, 
»Sturm und Drang«, 
»Sanssouci« und 
»Schicksalswende« die 
wichtigsten Stationen 
im Leben des preu-
ßischen Königs Fried-
rich II. nacherzählt. Er 
bebildert die gängigen 
Anekdoten von den 
Schikanen des Vaters 
gegenüber dem jungen 
Kronprinzen bis zum 
Sieg bei Leuthen im Sie-
benjährigen Krieg. 
Unter der Regie von 

Arzen von Cserépy 

spielte Otto Gebühr die 
Titelfi gur, die die Rolle 
seines Lebens werden 
sollte. Die ersten beiden 
Teile wurden 1922, die 
letzten beiden 1923 ur-
aufgeführt. 
Der Film entstand unter 

dem Eindruck des verlo-
renen Ersten Weltkriegs 
und sollte nicht nur das 
Bild des populärsten 
Monarchen der deut-
schen Geschichte verklä-
ren, sondern den Patri-
otismus in dem von der 
Schmach der Niederlage 
und den nachfolgenden 
Revolutionswirren de-
moralisierten deutschen 
Volk neu entfachen.

Dieser Versuch, deutsch- 
nationale Gefühle wie-

derzuerwecken, führte 
dazu, dass dieser Histo-
rienbilderbogen sowohl 
das Publikum als auch die 

Kritik zutiefst spaltete. 
Die einen bejubelten ihn 

oder ließen sich zumin-
dest davon unterhalten. 
Die anderen, angeführt 
von linken Parteien und 

Gewerkschaften, riefen 
zum Boykott der ersten 
beiden »Fridericus«-Teile 
auf. Die kommunistische 
Presse schrieb erregte 
Verrisse, und oft kam 
es vor und in den Kinos 
zu handgreifl ichen Aus-
einandersetzungen.
Diese Auseinanderset-

zung wirkte off enbar wie 
unbezahlte Werbung: 
Der Erfolg war so groß, 
dass eine parallele Ver-
marktung einsetzte mit 
einer Bildmappe, einer 
Postkartenserie, einem 
Notenheft mit der Film-
musik, schließlich sogar 
mit einem Buch zum 
Film. mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus Neuköllner Zeitungen vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe
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»Fridericus Rex« 
Ein Film sorgt für handgreifl iche Auseinandersetzungen

SZENENBILD aus Teil: 1 Sturm und Drang. 



NK – April 2022 LOkAlpOliTik Seite 3

Hasenheide ohne »Neuköllner Maientage«
Das Volksfest muss dem Umbau des Volksparks weichen

Noch einmal drehen 
sich in diesem Jahr die 
Karussells in der Hasen-
heide, dann ist Schluss 
mit den »Neuköllner 
Maientagen«. Zumin-
dest an diesem Standort. 
Das teilte Baustadtrat Jo-
chen Biedermann in der 
Sitzung der Bezirksver-
ordnetenversammlung 
(BVV) am 23. März auf 
eine Große Anfrage der 
CDU mit. Die 55. und 
letzte Ausgabe des Volks-
festes in der Hasenheide 
soll vom 29. April bis 
zum 22. Mai stattfi nden. 
Es sei eine schwere 

Entscheidung gewesen, 
da dem Bezirksamt die 
schwierige Situation 
der Schausteller nach 
der Pandemie durch-
aus bewusst sei, aber 
die Hasenheide habe 
unter der Trockenheit 
der letzten Jahre extrem 
gelitten, erklärte Bieder-
mann. Zehn Prozent der 
Bäume mussten in den 
letzten Jahren vorzei-
tig gefällt werden. Den 
diesjährigen Stürmen 
fi elen zudem 37 weitere 
Bäume zum Opfer. Die 
Maientage würden wei-
tere erhebliche Schäden 
verursachen. Durch die 

tonnenschweren Fahrge-
schäfte werde der Boden 
stark verdichtet. Zudem 
fi nde die Veranstaltung 

zur Brut- und Aufzucht-
zeit vieler Vögel und 
Fledermäuse statt, die 
durch die Licht- und 
Lärmemissionen gestört 
würden. 
Da der Bezirk den Zu-

schlag für das vom Bund 
mit über fünf Millionen 
Euro geförderte Pilot-
projekt »Klimaresiliente 

Hasenheide« erhalten 
habe, biete sich jetzt die 
einmalige Chance, die 
Hasenheide fi t für die 

Zukunft zu machen. 
Das sei mit der Durch-
führung eines Volks-
festes nicht vereinbar.
Das Bezirksamt bemü-

he sich aber gemeinsam 
mit den Schaustellern, 
einen neuen Standort 
zu fi nden. Biedermann 
brachte dabei die ver-
siegelte Fläche des Tem-

pelhofer Feldes ins Spiel. 
»Ich hoff e, dass beides 
gelingt: ein neuer Stand-
ort für die Maientage 

und ein Neuanfang für 
die Hasenheide«, so der 
Stadtrat. Darüber hinaus 
unterstütze der Bezirk 
die Schaustellerbranche 
mit den ihm zur Verfü-
gung stehenden Mitteln. 
So werde in diesem Jahr 
etwa auf die Sondernut-
zungsgebühr für die Ver-
anstaltung der »Britzer 

Baumblüte« verzichtet, 
die vom 8. bis 24. April 
stattfi nden wird.
Der CDU-Fraktions-

vorsitzende Gerrit Krin-
gel zeigte sich schockiert 
ob der Antwort. »Hier 
werden Klimawerte 
gegen die Schausteller 
ausgespielt«, klagte er.  
»Man nimmt den Leu-
ten den letzten Berliner 
Schwoof weg«, meinte 
seine Parteifreundin El-
friede Manteuff el. Es 
gehe dabei um das Ver-
gnügen der einfachen 
Menschen. 
»Wie bisher geht es 

nicht weiter«, antwor-
tete Th omas Blesing 
(SPD). Ein besseres 
Paket als die fünf Mil-
lionen könne es nicht 
geben, um neue Bäume 
zu pfl anzen, die Bewäs-
serung zu optimieren 
und den Boden zu ver-
bessern. »Wir wollen, 
dass die Hasenheide 365 
Tage im Jahr Vergnügen 
bereitet.« 
Statt Bürohäuser und 

Autobahnen zu bauen, 
sollte lieber Platz für ei-
nen Rummel geschaff en 
werden, meinte Carla 
Assmann (Die Linke).
 mr

Eine Milliarde, aber wenig Spielraum
BVV verabschiedet den Haushaltsplan 2022/23 

Mehr als eine Milliar-
de Euro umfasst der 
Neuköllner Haushalt 
2022/23, den die Be-
zirksverordnetenver-
sammlung mit den 
Stimmen der SPD und 
der Grünen am 16. 
März in ihrer Sonder-
sitzung verabschiedet 
hat. Das heißt allerdings 
nicht, dass der Hand-
lungsspielraum des Be-
zirksamts dadurch grö-
ßer geworden ist, denn 
auf Grund der vom Se-
nat beschlossenen Mit-
telkürzungen ist sogar 
weniger frei verfügbares 
Geld vorhanden. Mehr 
als 70 Prozent des Geldes 
ist bereits durch gesetz-
liche Transferleistungs-
aufgaben, insbesondere 
im sozialen Bereich wie 
Grundsicherung, Hil-
fen zur Erziehung oder 

Wohngeld, gebunden. 
Ein großer Teil der rest-
lichen knapp 300 Mil-
lionen Euro fl ießen in 
Personal-, Verwaltungs- 
und Instandhaltungsko-
sten. Allerdings konnte 
Bezirksbürgermeister 
Martin Hikel berichten, 
dass sein gemeinsamer 
Einsatz mit anderen 
Bezirksbürgermeistern 
Erfolg gebracht habe 
und die Senatsverwal-
tung die Einsparungen 
im Bezirk von sechs 
auf rund vier Millionen 
Euro korrigiert habe.
Cordula Klein, Frak-

tionsvorsitzende der 
SPD, äußerte sich ins-
gesamt zufrieden, ob-
wohl »uns leider nicht 
die fi nanziellen Mittel 
zur Verfügung stehen, 
die wir für unseren lie-
benswerten Bezirk so 

dringend benötigen«. 
Trotzdem sei es unter 
schwierigen Umständen 
gelungen, einen Haus-
halt aufzustellen, der 
weitestgehend die bis-
herigen Schwerpunkte 
fortschreibe.
Diese liegen auf den 

Investitionen in den 
Unterhalt und Neubau 
von Schulen, Horten 
und Kitas. Auch für die 
Schultagesreinigung ste-
hen die nötigen Mittel 
bereit. Weitere Th emen 
sind die Mobilitätswen-
de mit Kiezblocks, si-
cherer Radinfrastruktur 
und der Einführung der 
Parkraumbewirtschaf-
tung sowie die Pfl ege 
und Entwicklung der 
Grün- und Naturräu-
me, allen voran die kli-
magerechte Umgestal-
tung der Hasenheide. 

Selbst für so beliebte 
Veranstaltungen wie 
den Alt-Rixdorfer Weih-
nachtsmarkt oder die 
diesjährige 650-Jahr-Fei-
er der Stadtteile Buckow 
und Rudow stehen Mit-
tel zur Verfügung. Auch 
Projekte aus der Bür-
gerbeteiligung konnten 
in diesem Jahr berück-
sichtigt werden. So wird 
in Buckow die Einrich-
tung eines Repair-Cafes 
gefördert.
Selbst mit mehr Mit-

teln seien viele Probleme 
nicht lösbar, weil sie 
aus falschen Weichen-
stellungen in der Ver-
gangenheit resultierten, 
sagte Susann Worschech 
(Grüne). »Die autoge-
rechte Stadt kann nicht 
in kurzer Zeit umge-
baut werden.« Sie rief zu 
mehr Zusammenarbeit 

mit der Zivilgesellschaft 
auf, um auch mit knap-
pen Mitteln Nachhaltig-
keit zu fördern.
Die CDU lehnte den 

Haushalt ab, weil sie ihn 
nicht für ausfi nanziert 
hält. Wegen der Ein-
sparvorgaben des Senats 
bestehe die Gefahr, dass 
erhebliche Mittel für die 
wichtige Präventions-, 
Familien- und sozialpä-
dagogische Arbeit mit 
Kindern und Jugend-
lichen nicht mehr zur 
Verfügung stehen, be-
gründete der Fraktions-
vorsitzende Gerrit Krin-
gel die Entscheidung. 
Auch die Linke stimmte 
gegen den Haushalt, 
weil die Rekommunali-
sierung der Schulreini-
gung kein Th ema war.
 mr

NOCH einmal und dann nie wieder. Foto: Stephanus Parmann
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Nichts Neues aus dem Klinikum 
Klinikleitung verweigert die Umsetzung der neuen Tarifverträge

Seit drei  Monaten  tut 
sich am Klinikum Neu-
kölln für die Beschäf-
tigten in der Pfl ege und 
bei den Tochtergesell-
schaften nichts. Die Mit-
arbeitenden sind wütend 
und verzweifelt, gleich-
zeitig gefangen in ihrer 
Ambivalenz, doch und 
mit schlechten Mitteln 
eine gute Patientenver-
sorgung zu gewährlei-
sten. Regelmäßig treff en 
sich die Beschäftigten 
online und sind weiter 
sehr motiviert, für ihre 
Rechte einzustehen. Mit 
ver.di und anderen Be-
wegungen machen sie 
der Landespolitik wei-
terhin Druck.
Die letzte Ohrfeige 

für alle Beschäftigten 
im Gesundheitssystem 
ist die großspurige An-
kündigung der Bun-
desregierung, hundert 
Milliarden Euro in die 
Aufrüstung zu stecken, 
während für soziale Infra-
strukturen kein Geld da 
sei. Diese Summe soll ins 
Grundgesetz festgeschrie-
ben werden und jährlich 
der Kriegsindustrie zugu-
te kommen. Immerhin 
macht Christian Lindner 
kein Geheimnis daraus, 
wer diese immense Ver-
schuldung zu begleichen 
hat – der Steuerzahler!
Es ist bedenklich, wel-

cher fi nanzielle Schaden 

auf der einen Seite auf die 
Bevölkerung zukommt 
und auf der anderen 
Seite völlig off en und 
legitim die sozialen In-
frastrukturen zugunsten 
von Waff enlieferungen 
und Kriegsbemühungen 
auf das Unkenntlichste 
zu verstümmeln. 
Deutschland rollt auf 

eine schwere Sozialkrise 
zu und ist immer noch 

nicht bereit, eine Voll-
bremsung zu vollziehen.
Wenn keine sofortigen 

Änderungen eintreten, 
könnte sich das deutsche 
Gesundheitssystem zu 
einem der schlechtesten 
in ganz Europa entwi-
ckeln. Dies ist in Anbe-
tracht der Tatsache, dass 
wir eins der reichsten 
Länder der Erde sind, 
unendlich traurig.
Die Beschäftigten aus 

dem Neuköllner Klini-
kum wissen, dass das Un-

heil fast unvermeidbar ist 
und setzen auf breiten 
Widerstand und Akti-
vismus direkt von der 
Basis gegen die profi t-
orientierte Gesundheits-
politik und die Arroganz 
der Geschäftsführung, 
sich über geltendes Recht 
hinwegzusetzen. 
Der Berliner Senat ist 

mehr denn je aufgerufen, 
sich für die Beschäftigten 
der landeseigenen Kli-
niken einzusetzen und 
dafür zu sorgen, dass 
gesundheitsfördernde 
und patientenorientierte 
Versorgung lückenlos 
und ganzheitlich mög-
lich ist.
Die Linke Neukölln 

ruft für den 7. April um 
14:00 alle Neuköllner 
und Beschäftigten des 
Klinikums auf, sich für 
bessere Arbeitsbedin-
gungen weiterhin stark 

zu machen. Gemein-
sames Ziel ist es, die Ru-
dower Straße direkt vor 
dem Klinikum durch die 
große Anzahl an Teil-
nehmenden zu sperren. 
Die Beschäftigten und 
die Geschäftsführung 
sollen sehen und hören, 
dass ganz Neukölln für 
eine gute Gesundheits-
versorgung einsteht und 
die sofortige Umsetzung 
der Tarifverträge ver-
langt.
 sl

Im Song »Imagine« 
träumt John Lennon 
von einer Welt ohne 
Ländergrenzen und von 
einem Leben in Frie-
den. Mit viel Herzblut 
sangen die Schüler des 
Albert-Schweitzer-Gym-
nasiums diesen Song auf 
dem Hof vor der Schule.  
Währenddessen wur-
de ein Banner mit dem 
Friedenszeichen und 
dem Text »ASG FOR 
PEACE«, geschrieben in 
regenbogenfarbigen Let-
tern, an der Schulwand 
unter kräftigem Applaus 
herabgelassen. Außerdem 
hat Schulhausmeister 
Bernd Heydrich neue 
Platten an der Friedens-

säule vor dem Schulhaus 
angebracht. Zwei sind 
mit dem Symbol, das der 
Neuköllner Bezirks-
schülerausschuss für 
seine Ukraine-Solidari-
täts-Aktion verwendet, 
bedruckt, die zwei an-
deren mit einem Welt-
friedenssymbol.  
»Weltfrieden für alle!« 

ist nicht die einzige 
Aktion, die die Schü-
lerinnen und Schü-
ler des Gymnasiums 
im Angesicht des 
Ukraine-Krieges mach-
ten.  Getreu dem Al-
bert-Schweitzer Motto: 
»Wer zum Glück der 
Welt beitragen möchte, 
der sorge zunächst ein-

mal für eine glückliche 
Atmosphäre in seinem 
eigenen Haus« hat die 

Schülerschaft ihre aus 
der Ukraine gefl üchte-
ten Mitschüler  mit ganz 

konkreten Unterstüt-
zungsangeboten  in 
die Schulgemeinschaft 
aufgenommen. Dabei 
begleiten die »Großen« 
(11. und 12. Jahrgang) 
die ukrainischen Schü-
ler im Schulalltag und 
verbringen die Freizeit 
mit ihnen. Sie agieren 
quasi als persönliche 
Guides. 
Im Begabten-Kurs 

»Albert Schweitzer 
und ich« planen die 
Schüler direkte Un-
terstützungsangebote 
von Schülern für Schü-
ler und natürlich auch 

Spendenaktionen.  Bil-
dungsstadträtin Karin 
Korte ist tief beeindruckt 
von der tatkräftigen 
Empathie der Schüler: 
»Besonders gefreut habe 
ich mich darüber, dass 
die Teilnehmenden des 
Begabten-Kurses vorha-
ben, in den Freistunden 
mit den Gefl üchteten 
Zeit zu verbringen, mit 
ihnen Deutsch zu üben 
oder gemeinsame Tou-
ren durch den Kiez und 
Berlin zu unternehmen. 
Ein besonderer Aspekt 
hierbei ist, dass die Hälf-
te der Begabten-Kursteil-
nehmenden 2015 selbst 
aus Syrien gefl üchtet ist!« 
 Stephanus Parmann

Gemeinsame Zeit und Willkommensatmosphäre
Albert-Schweitzer-Schulgemeinschaft setzt Zeichen der Solidarität mit der Ukraine

BANNER ist entrollt.
. Foto: Stephanus Parmann

Heimat Kiew
Anna und Kristina harren aus 

Fortsetzung von S. 1
Kristina lässt zumeist 
den architektonischen 
Teil der Arbeiten ent-
stehen und Anna die 
Menschen. Es ist eine 
wunderbare Symbio-

se. Niemand kennt sie  
ohne ihre Druckpresse 
und ohne ihr Atelier.
Wenn sie in Berlin sind, 
werden sie unruhig, 
wenn sie nicht arbeiten 
können. 
Anna hat in Kiew und 

auf der Krim Kunst 
studiert, sie musste die 
Krim verlassen und stu-
dierte weiter in Kiew. 
Beider Heimat ist dort 
– in Kiew. Obwohl sie 

gute Kontakte nach 
Deutschland, Frankreich 
und den Niederlanden 
haben, wollen beide ihre 
Heimat nicht verlassen. 
Wir sprechen über die 

Schönheit der Stadt, wir 

sprechen über Museen, 
die gerade zerstört wer-
den, über unsere Mütter   
– die eine versorgt gera-
de Menschen mit Milch, 
die andere fühlt sich in 
eine propagandistische 
Zeit der Sowjetunion 
zurückgeworfen. Es ist 
alles nicht nachzuvoll-
ziehen in Berlin gerade, 
dazu kommt das Wissen: 
Nichts ist gut momen-
tan.  jr

GEMEINSAM auf bessere Zeiten. Foto: jr
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Geisterimmobilie »C&A«
Abriss oder neue Perspektiven?

Fortsetzung von Seite 1
Bis zum Sommer 2021 
wurden die Räume des 
Ex-Kaufhauses vom 
»Nion Haus« genutzt. 
Geschäftsführer Ryo-
taro Chikushi wollte 
aus dem Gebäude ein 
internationales Kul-
turzentrum und ge-
meinnütziges Kaufhaus 
entwickeln. Doch auch 
nach zweijähriger Ex-
perimentierphase wird 
es kein Kulturzentrum 
geben. Stattdessen 
wurde das ehemalige 
»C&A«-Kaufhaus re-
gelrecht ausgeweidet. 
Die Großküche und die 
kompletten Sanitäranla-
gen wurden abgebaut. 
Einrichtungen und 
technische Materialien 
wurden verschenkt und 
verkauft. Diente die 
Demontage von tech-
nischen Anlagen nur 
dazu, den profi tableren 
Umbau vorzubereiten? 
Macht der millionen-
schwere Grundstücks-
eigentümer nun ernst 
mit Abriss und Neubau? 
Schon 2019 war dies 
Th ema der Gespräche 

zwischen Bezirk und Ei-
gentümer. Das ehema-
lige »C&A« sollte durch 
den Neubau eines Büro-
hauses ersetzt werden. 
Bezirkstadtrat Bieder-
mann nimmt zu mög-
lichen Umbauplänen 

derzeit keine Stellung. 
Er erklärte aber, es habe 
aktuell ein Gespräch mit 
dem Eigentümer statt-
gefunden, um den Weg 
zu neuen Planungen ab-
zustimmen. Da es sich 

um eine reine Gewer-
beimmobilie handele, 
müsste ein Abriss nur 
angezeigt und nicht ge-
nehmigt werden. 
Die Frage schließt sich 

an, warum ein intaktes 
fünfstöckiges Gebäude 

mit Nutzungsfl ächen 
von über 9.000 Qua-
dratmetern überhaupt 
abgerissen werden 
muss? Zumal das in 
Zeiten des Klimawan-
dels einer ernormen 

Ressourcenverschwen-
dung gleichkommt. 
Wäre ein Gebäudeer-
halt mit Sanierung 
nicht die attraktivere 
Alternative, um die Gei-
sterimmobilie für das 
Gemeinwohl nutzbar 

zu machen? Neukölln 
hat einen großen Be-
darf an sozialen Ge-
werberäumen, dem die 
Stadtentwicklung auch 
Rechnung tragen muss. 
Es mangelt an bezahl-

baren Gewerberäumen 
für beispielsweise Kitas, 
Stadtteilzentren, Tages-
stätten für Obdachlose 
oder Gefl üchteten-Un-
terkünfte. Mit der Alten 
Post, dem »Kalle Neu-
kölln« und der »Galeria 
Karstadt« am Hermann-
platz sind zudem wich-
tige Schlüsselimmobili-
en in der Hand großer 
Immobilienplayer, die 
neben einem Standort-
mix vor allem Büro- 
und Co-Working-Spa-
ces schaff en. Damit 
werden allerdings vor 
allem die Bedürfnisse ei-
ner einkommensstarken 
Klientel bedient. Dem 
hält der Bezirksstadtrat 
die begrenzten Einfl uss-
möglichkeiten des Be-
zirks auf die Nutzungen 
entgegen. Das Gebäude 
selbst wäre wegen der 
hohen Gebäudetiefe, 
fehlender Freifl ächen 
sowie Belichtung und 
des baulichen Zustands 
– ohne einen erheb-
lichen Umbau – nicht 
für eine gemeinwohlori-
entierte Nutzung geeig-
net. vr

Wohnungsbau dauert. 
Aktueller Mangel kann 
erst zukünftig behoben 
werden. Aber  Bedarf ist 
planbar.  Der »BUND« 
für Naturschutz hinter-
fragt das Neubauziel der 
SPD von 200.000 Woh-
nungen, versucht eine 
seriöse Prognose und 
gibt Handlungsempfeh-
lungen.
Mit Berlin als Bundes-

hauptstadt ließ sich ein 
deutlicher Zuzug vor-
hersagen.  Einem kurzen 
Rückgang durch Ab-
wanderung ins Umland 
folgte der betriebswirt-
schaftliche Abriss von 
Plattenbauten. Zeitwei-
liger Leerstand gehört 
aber zum Wohnungszy-
klus und muss wenig-
stens durch kommunale 
Wohnungsgesellschaften 
mitgetragen werden.  
Für Sanierung, Umzüge 
sowie eine Sofortreak-
tion auf eine gestiegene 

Nachfrage werden etwa 
drei Prozent benötigt.
Ein erhöhter Woh-

nungsbedarf durch klei-
nere Haushalte und mehr 
Zuwanderung zeichnete 
sich 2010 ab. Der Neu-
bau lief zu lang-
sam an – der 
Nachholbedarf  
beträgt minde-
stens 44.500  
W o h n u n g e n  
trotz steigender 
Haushaltsgröße.  
Heute entstehen 
circa 17.000 pro 
Jahr, insgesamt 
65.000 sind ge-
nehmigt.  Woh-
nungssuchende 
kann dies nicht 
trösten.
Insgesamt wer-

den laut Studie bis 2030  
zwischen 100.000 und 
121.000 Wohnungen 
gebraucht. Kleine Bau-
fl ächen sowie die in Bau 
befi ndlichen und ge-

nehmigten Wohnungen 
könnten den Bedarf de-
cken. Gegebenenfalls, 
etwa wegen der Aufnah-
me von Gefl üchteten, 
muss nachgesteuert wer-
den.

Druck lastet dabei auf 
den kommunalen Woh-
nungsgesellschaften. Ih-
nen gehören Siedlungs-
fl ächen wie die in Britz 
und Gropiusstadt. Eine 

baulich, sozial und öko-
logisch vertretbare Ver-
dichtung ist anspruchs-
voll. Darüber hinaus 
sollen sie Stadtquartiere 
neu entwickeln, wie die 
Buckower Felder. Das 

bedeutet auch 
Landschaftsver-
lust, Bodenver-
siegelung,  en-
ergieaufwendige 
Bau s to f f p ro -
duktion  und 
mehr Verkehr.
G e b r a u c h t 

werden be-
zahlbare kleine 
Wo h n u n g e n 
für Singles und 
große für Fami-
lien  und WGs. 
Am besten mit 

fl exiblen Grund-
rissen, aber auch barrie-
refreie Wohnungen  neu 
und im Bestand. Hier 
müssen die Kommu-
nalen Vorreiter bei Woh-
nungstauschbörsen sein. 

Alle, auch die kleinen 
Potenzialfl ächen, sollen 
in einem  Wohnfl ächen-
kataster erfasst werden. 
Der Mieterverein fordert 
eine Gemeinwohlquo-
te von 70 Prozent beim 
Neubau. Eine zeitna-
he Verbesserung des 
Angebotes wäre durch 
Lückenschlüsse, Aufsto-
ckung,  Dachausbau und  
die Überbauung von 
Supermärkten möglich. 
Aufstocken müsste auch 
für Schulen und Kitas 
gelten – statt in bezirk-
liche Grünfl ächen und 
Kleingärten auszuwei-
chen.
Eine Bebauung des 

Tempelhofer Feldes darf  
nicht wieder ins Spiel 
kommen.  Im künftigen 
Grünflächen-Volksbe-
gehren des »BUND« 
bekommt Berlins größte 
Freifl äche eine zentrale 
Rolle. 

Morgen die Wohnungen bauen, die wir heute gebraucht hätten?
Leerstand: Gastbeitrag von Marlis Fuhrmann

DAS Ex »C&A« verhüllt. Foto: vr

KRÄNE müssen sich drehen. Foto: mr
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Eckiges Loch mit rundem Programm
Das »Hole44« rockt die Hermannstraße

In der Hermannstraße, 
Höhe Neubritzer Tor, 
mögen viele nicht un-
bedingt einen Hort der 
Kultur und Unterhaltung 
vermuten. Doch schon 
1949 wurde hier mit dem 
»Globus«-Filmpalast der 
erste reine Kinoneubau 
Berlins nach dem letzten 
Weltkrieg eröff net. Das 
zweigeschossige Rangthe-
ater mit quadratischem 
Zuschauerraum zeigte 
fast 20 Jahre lang ein 
buntes Filmprogramm 
– dann war Schluss, und 
der Saal wurde als Super-
markt und zuletzt als pol-
nische Diskothek »Gala-
xy Club«, berüchtigt für 
wodkareiche polnische 
DJ-Nächte, genutzt.
Nach pandemiebeding-

ter Verzögerung eröff -
nete vor Kurzem hier das 
»Hole44« als Konzerthalle 
für etablierte Künstler wie 
für aufstrebende Talente; 
Es bereichert nun von 
Neukölln aus die ohnehin 
nicht arme Kulturszene 
der Stadt und bietet mit 
einem prallen Programm 
aus den Bereichen Pop, 
Rock, Punk, Metal und 
Alternative eine Vollla-

dung für den coronaent-
leerten Livemusikakku. 
Von außen unscheinbar, 
wenngleich durch üp-
pige Plakatierung als 
Konzertort erkennbar, 
birgt das »Hole« innen 
im würfelartigen, 
säulenfreien und 
in pragmatischen 
Grautönen optisch 
schlicht gehaltenen 
Raum eine moder-
ne hohe Bühne, 
zwei Bars und eine 
Sound- und Licht-
technik auf mo-
dernstem Stand. 
Geblieben ist auch 
die Tribüne, die 
beste Sicht aufs 
Bühnengeschehen 
ermöglicht. Gut 
700 Gäste fi nden 
hier unten oder 
oben ihren (Steh-)
Platz.
Das »Hole« ist das 

jüngste Venue der mit 
Berlins lokalem Veran-
stalter »Trinity« zusam-
menarbeitenden »Chan-
nel Music GmbH«, zu 
der auch das »Huxleys 
Neue Welt« an der Ha-
senheide sowie das legen-
däre »Quasimodo«, das 

»Metropol«, die Bühne 
in der Spandauer Zita-
delle und das Kreuzber-
ger »Musik und Frieden« 
gehören und die mit über 
80 Festangestellten und 
jeder Menge Gastroaus-

hilfen und Soloselbststän-
digen eine wichtige Rolle 
in der hiesigen Musiksze-
ne spielt.
Den Startschuss für das 

wiedererwachende Li-
vegeschehen gab am 16. 
März das »Concert für 
Ludy«, ein Benefi zkon-
zert für die Ukraine und 
für Frieden und Völker-

verständigung. Bekannte 
Acts wie KLAN, Milli-
arden oder der HipHop-
per Fatoni musizierten 
ebenso für die gute Sa-
che wie die ukrainischen 
Songwriterinnen Mimi 

Mitina mit ihrer Ukulele 
oder Vyka mit intensiven, 
auf Russisch gesungenen 
Pianoballaden. Höhe-
punkt war sicherlich der 
Live stream eines Proben-
kellerkonzerts der ukrai-
nischen Punk-Folk-Band 
»Selo i Ludy«, das direkt 
aus dem Kriegsgebiet in 
Kharkiv übertragen wur-

de. Mit Akkordeon und 
Balalaika bot das Trio 
ruppige Polka-Rock-Ver-
sionen von Bon Jovi- oder 
Eurythmics-Hits dar. Die 
Turbofassung von »It’s 
Raining Men« war da-

bei ein besonderer 
Spaß, der trotz des 
ernsten Anlasses für 
Heiterkeit und Be-
geisterung sorgte.
Zwischen den 

Auftritten ka-
men Vertreter 
g eme innüt z i g e r 
Organ i s a t i onen 
wie »Karuna« oder 
»LeaveNoOneBe-
hind« zu Wort und 
das »Traumzeitkol-
lektiv« vermittelte 
mit einem Schat-
tenspiel die Absur-
dität von Flucht 
und Krieg.

Möge das »Hole44« 
nichts mehr von seinem 
straff en Programm-
plan abhalten. Auf zum 
Rocken in die Her-
mannstraße!  
 hlb

Hole44, Hermannstr. 
146, https://hole-berlin.
de, Facebook: holeberlin

AUSSEN unspektakulär, innen heißt’s »Yeah«. Foto: hlb



In Kürze wird KIEZ UND 
KNEIPE mit ihrer neuen 
Serie »Die Lügenpresse« 
beginnen. Unter dem 
Motto »Subjektiv, Par-
teiisch, Intolerant und 
so, wie Ihre Kinder nie 
werden sollen*«, werden 
Ihnen spekulative, her-
abwürdigende, teilweise 
auch beleidigende Artikel 
zum Lesen angeboten, 
die, wie es für eine echte 
Lügenpresse zum guten 
Ton gehört, mit einer ge-
wissen Wahrscheinlich-
keit nicht unbedingt der 
Wahrheit entsprechen.
An exponierter Stelle im 

Heft platziert sowie mit 
Perforationslinien und 
Lochmarkierungen verse-
hen, eignet sich die »Lü-
genpresse« ideal dafür, 
gesammelt zu werden, 
damit die Informationen 
immer wieder nachgele-
sen werden können. Sie 
sollen schließlich nicht 

in Vergessenheit geraten. 
Die »Lügenpresse« wird 
sich nicht scheuen, selbst 
angesehene Personen des 
Bezirks mit haltlosen 
Unterstellungen zu ver-
unglimpfen und lächer-
lich zu machen. 
Es wird keine Tabus ge-

ben! Wir machen nicht 
Halt vor Migranten, 
Muslimen, Ministern, 
Marxisten, Multis und 
Menschen  sonstiger Art 
wie beispielsweise Libe-
rale, Radikale, Politiker, 
Positive (sowohl Coro-
na als auch HIV), auch 
Negative werden nicht 
verschont. Nur diejeni-
gen, die von anderen als 
Rassisten bezeichnet wer-
den, lassen wir in Ruhe.  
Freuen Sie sich auf die 
»Lügenpresse«!

hs
*: Frech, fi es und verlo-

gen.

Die Lügenpresse kommt!
Echte Hetze in Serie 

Qigong – stetes Üben 
Gastbeitrag von Dorothea Hampel

Die chinesische Be-
wegungslehre Qigong 
besteht aus langsamen 
und ruhig fl ießenden 
Übungen. Wie wertvoll 
Qigong-Übungen sein 
können, off enbarten den 
Übenden die letzten bei-
den Jahre der pandemi-
schen Herausforderung. 
Eine stete Übungspraxis 
half Verunsicherungen, 
Sorgen und Ängsten 
nicht nur gefestigter zu 
begegnen, sondern gaben 
neue Kraft, ordneten den 
Geist und setzten viel-
fach Fundamente für den 
allgemeinen Gesund-
heitszustand.
Qigong, das stete Üben, 

kann alleine, zu zweit, in 
der Familie, in der sozi-
alen Gruppe, zuhause, 
draußen, in räumlich 
geschütztem Rahmen, 
zyklisch, im Sinne von 
Yin und Yang, bei Son-
nenauf- und Sonnenun-

tergang, aber auch der 
eigenen Lebenssituation 
angepasst, praktiziert 
werden. Das Nachle-
sen von wesentlichen 
Grundlagen (Hand-
ausgabe) erleichtert ein 
tiefes Übungsverständ-
nis, ist aber keine Voraus-
setzung. 
Das Qigong Yang-

sheng-Lehr system, von 
Professor Jiao Guorui 
entwickelt und inter-
national geschätzt, 
hilft physische wie psy-
chisch-mentale Kräfte zu 
fördern und zu pfl egen. 
Die Übungen sind ein 

fl ießender Wechsel von 
An- und Entspannung, 
Öff nen und Schließen,  
Steigen und Sinken und 
aktivieren ursprüngliche, 
uns innewohnende Be-
wegungsmuster. Seit 
Jahrhunderten sind diese 
ein elementarer Bestand-
teil der chinesischen Me-

dizin sowie der dortigen 
Kultur. 
Der Britzer Garten ist 

ein idealer Ort für  Qi-
gong Yangsheng-Kurse 
im Freien. Diesen Früh-
ling starten nach Ostern 
zwei Kurse mit jeweils 
zehn Terminen: Diens-
tags am frühen Abend 
und Samstag Vormittag. 
Neugierige und interes-
sierte Menschsen sind 
– auch ohne Vorkennt-
nisse-herzlich willkom-
men. Das Praktizieren 
orientiert sich am in-
dividuellen Maß und 
der persönlichen Kon-
stitution. Warme und 
legere Kleidung, sowie 
bequeme Schuhe sind 
der jeweiligen Wetterlage 
anzupassen. 
Dorothea Hampel, zerti-
fi zierte Qigong Yangsheng 
Kursleiterin, info@perso-
naqigong.de oder www.
personaqigong.de.



NK – April 2022 ZeiTGeSCHiCHTe und KulTuR Seite 7

Auf den Spuren der Erinnerung 
Zeitzeugen und Zeitzeugnisse gesucht

Gleich zwei großartige 
Geburtstage stehen den 
Neuköllern bevor: »Die 
Freunde Neuköllns e.V.« 
feiern ihren 40. Geburts-
tag und das Nachbar-
schaftsheim Neukölln 
wird »als ältere Schwe-
ster« sozusagen 75 Jahre. 
Beide Anlässe sollen 

von den Kiezanwohnern 
gebührend gefeiert wer-
den. Dafür bedarf es al-
lerdings in beiden Fällen 
ihrer Mithilfe.
Am 17. September 2022 

ist ein großes Geburts-
tags- und Eröff nungsfest 
für alle Besucher und 
Kooperationspartner des 
Nachbarschaftsheims 
geplant. Ganz besonders 
sind dazu auch all jene 
Menschen eingeladen, 
die das Haus in den ver-
gangenen Jahrzehnten 
besucht, sich engagiert 

und eingebracht haben. 
Gleichzeitig wird nach 
dreijähriger Bauzeit im 
l a u f e n d e n 
Betrieb das 
N a c h b a r -
s cha f t she im 
wieder voll-
ständig der 
Nachbarschaft 
übergeben.
Für eine 

Ausstel lung, 
die die wech-
selvolle Ge-
schichte des 
Vereins dar-
stellt, werden 
Menschen ge-
sucht, die das 
Haus kann-
ten, es früher 
besucht haben 
oder heute 
besuchen, die alte Fotos 
zeigen oder ihre Ge-
schichte erzählen wollen.

Wenn Sie  also alte Fo-
tos besitzen, sich an die-
sem Projekt beteiligen 

möchten, von Erlebnis-
sen berichten wollen, die 
Sie mit dem Nachbar-

schaftsheim verbinden, 
oder auch einfach nur 
zum großen Geburts-

tagsfest am 17. 
September ein-
geladen werden 
wollen, wenden 
Sie sich bitte 
direkt an das 
Nachbarschafts-
heim Neukölln, 
Barbara Schün-
ke: Tel: 609 892 
070
Am 8. März 

2022 wurden 
»Die Freunde 
Neuköllns e.V.« 
40 Jahre alt. 
Aus diesem An-
lass plant  der  
gemeinnützige  
Verein  auch  
die  Herausga-

be  eines  Buches  über  
seine Geschichte. Dafür 
werden Gesprächspart-

ner gesucht, die etwas 
über die Vereinsge-
schichte berichten kön-
nen. Ebenso werden 
E r i n n e r u n g s s t ü c k e 
gesucht, die mit dem 
Verein verbunden sind, 
wie alte Fotos oder Zei-
tungsausschnitte von 
Begegnungen im Rah-
men der Städtepartner-
schaften von Neukölln. 
Das besondere Interesse 
gilt den Partnerstädten 
Zaanstad, Bat Yam, Ma-
rino und Izmir-Çiğli. 
Hinweise per E-Mail 

an bertilwewer@gmx.de 
oder Freunde Neuköllns 
e.V., Bruno-Bauer-Str. 
17, 12051 Berlin. 
Nun denn liebe Neu-

köllnerinnen und Neu-
köllner: Helfen Sie mit, 
gehen Sie in die Ge-
schichte ein!
 sl

Der Kasper feiert Geburtstag
15 Jahre Puppentheater am Böhmischen Platz 

Seit 15 Jahren erfreut 
das Kasper-Th eater am 
Böhmischen Platz in 
Rixdorf junge und alte 
Besucher. Am 20. März 
wurde mit einem Kin-
derfl ohmarkt und einer 
Open-Air-Vorstellung 
Geburtstag gefeiert. 
»Es ist phantastisch, 

nach so langer Zeit 
wieder zusammen zu 
kommen«, freute sich 
Th eatergründer Artur 
Albrecht. Den größ-
ten Spaß hatten dabei 
wohl die Kinder, die 
sich auch als Nach-
wuchspuppenspieler 
ausprobieren durften.
Neben Kasper, Kro-

kodil, Wachtmeister 
und Teufel hat Alb-
recht das politische 
Personal aus Neukölln 
am Start und ist mit sei-
nen Puppen immer nah 
am politischen Gesche-
hen im Bezirk. Damit 
knüpft er an die Tradi-
tionen des Puppenspiels 
an, das ursprünglich von 
den Jahrmärkten kommt 
und früher eher für die 
Erwachsenen gedacht 
war. Der Kasper konnte 
in seinem Spiel nämlich 
ganz wunderbar die Ob-
rigkeit kritisieren. Auch 

der Rixdorfer Kasper 
bietet allgemeine Belu-
stigung mit Seitenhieben 
gegen die Bezirkspolitik. 
Deswegen kommen zu 
den Vorstellungen nicht 
nur Kinder sondern 
auch viele Erwachsene.

Aber das »Hotel Rix-
dorf«, wie Kaspers 
Domizil seit einigen 
Jahren heißt, ist nicht 
nur Th eater, sondern in-
zwischen zu einer Begeg-
nungsstätte geworden, 
zu einem kulturellen 
Treff punkt für die ge-
samte Nachbarschaft, 
in dem sich die unter-
schiedlichsten Men-
schen zusammenfi nden.
Viel hat sich im Kiez 

in den letzten 15 Jahren 

verändert. Als Albrecht 
kam, gab es leerstehende 
Läden, die Kitas suchten 
Kinder. Inzwischen ha-
ben fast alle Gebäude 
den Besitzer gewechselt, 
die Mieten sind explo-
diert, viele Alteingeses-

sene mussten weg-
ziehen. Gleichzeitig 
sei es natürlich auch 
viel schöner und le-
bendiger geworden, 
sagt Albrecht. Der 
Böhmische Platz 
wurde für viele Fa-
milien, die mit ihren 
Kindern hergezogen 
sind, zu einem be-
liebten Treff punkt.  
»Das ist gar kein 

Kiez, das ist ein rich-
tiges Dorf«, sagt Alb-
recht dazu. Der Platz 

biete Raum für vielfäl-
tige Aktivitäten, jeder 
solle sich ausprobieren 
können. Es gehe darum, 
den Platz lebenswert zu 
machen. Da sei aller-
dings noch Luft nach 
oben, denn seitdem der 
Platz autofrei wurde, 
haben die Radfahrer ihn 
als Rennstrecke entdeckt 
und lehren die Fußgän-
ger das Fürchten.  
 mr

ARTUR und Kasper. Foto: mr

Buchhandlung am
Richardplatz 16
12055 Berlin 
Tel 030 / 12 02 22 43
www.dieguteseiteberlin.de

        Heute 
bestellt –  
morgen da!


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Druckhandwerk in Letterpress Manufaktur

Betrachtet man Lutz 
Anders bei der künst-
lerischen Arbeit, zieht 
schnell die Idee eines so-
liden Handwerkers auf. 
An seiner Boston-Tigel-

presse von Hönig steht 
er konzentriert mit hoch-
gekrempelten Ärmeln. 
Es scheint nur ihn und 
das Entstehende zu ge-
ben. Hier entwickelt der 
Künstler sein neues Werk 

– den Linolschnitt. Zu-
vor braucht es allerdings 
die Idee. 
Seine Inspiration be-

kommt Anders meist 
von imposanten Bau-

werken, die 
durch kla-
re Formen 
bestechen. 
Gern arbei-
tet er aus-
schließlich 
in schwarz 
und weiß. 
Diese drü-
cken das 
Wesentliche 
aus und ge-
ben seiner 
Kunst eine 
minimalis-
tische Note, 
die auf 
S c h n i c k -
s c h n a c k 
verzichtet. 
»Die Farbe 
denk ich 

mir einfach weg.« erklärt 
der Künstler lächelnd, 
»so wird das Auge auf die 
Kernaussage gelenkt.« 
Der gebürtige Neuköll-

ner verarbeitet seit 1976  
seine Ideen autodidak-

tisch in Zeichnungen, 
Fotomontagen und Col-
lagen. Seit 2015 kamen 
die Linolschnitte dazu. 
Bei dieser Technik wird 

mit speziellem Werk-
zeug ein Negativmuster 
in das relativ feste Lino-
leum geschnitten und 
alle schwarzen Linien 
aus der Platte gearbeitet, 
sprich der größte Teil der 
Plattenoberfl äche wird 
herausgeschnitten, die 
fi ligranen Linien bleiben 
stehen. Die so entstan-
dene Druckplatte wird 
mit Farbe eingewalzt 
und dann auf Papier ge-
druckt. Druckend sind 
nur die erhabenen Stel-
len der Linoleumplatte. 
Aufgrund des porösen 
Linoleum-Materials er-
geben sich bei geringem 
Farbauftrag manchmal 
gesprenkelte Strukturen 
im Druckbild. Auch 
farbige Drucke können 
hergestellt werden, wo-
bei für jede Farbe eine 
eigene Druckplatte her-
gestellt wird, die dann 
übereinander gedruckt 
werden. 
Auch davon werden in 

der Ausstellung »Brü-
ckenschlag« einige be-
sondere Stücke zu sehen 
sein. 2021 gelang Lutz 
Anders der Sprung von 
Neukölln nach Südko-
rea. Ein Brückenschlag.
Nun zeigt der Mail-Ar-

tist ausgewählte Arbei-
ten wieder hier bei uns 
im Kiez. 
In der Zeit vom 8. bis 

20. April im »Kunst-
raum Reuter«, Reuterstr. 
82  ist es möglich, sich 
von klaren Flächen und 
glatten Umrissen beein-
drucken zu lassen und 
Motive im Kern zu er-
fassen.  sl

LUTZ Anders. Foto: sl

Klare Formen, tiefer Kern
Lutz Anders‘ Brückenschlag zwischen Künstler und Betrachter

Großstadt Neukölln 
Austellung bekommt eine zweite Chance

Das Museum Neukölln 
zeigte die Ausstellung 
»1920-2020 Großstadt 
Neukölln« bereits 2020 
aus Anlass des 100. Ju-
biläums der Eingemein-
dung Neuköllns nach 
Berlin. Pandemiebe-
dingt war ihr nur eine 
kurze Laufzeit beschie-
den. Jetzt bekommt sie 
eine zweite Chance. 
Anhand von acht mar-

kanten Schauplätzen wie 
der Karstadt-Filiale am 
Hermann-
platz, dem 
Te m p e l -
hofer Feld, 
der Gro-
piusstadt, 
dem Guts-
hof und 
der Huf-
eisensied-
lung wird 
g e z e i g t , 
wie sich 
die Stadt in 
den letzten 
100 Jahren 
verändert hat. 
Große Holzregale ent-

halten Würfel mit Fotos 
dieser Schauplätze aus 
unterschiedlichen Epo-
chen, aus denen sich die 
Besucher wie in einem 
Puzzle historische oder 
aktuelle Bilder dieser 
Orte zusammenstellen 
können. Touchscreens 
neben den Regalen bie-
ten detaillierte Infor-
mationen zur bewegten 
Geschichte der Orte und 
ihrer Bewohner. 
Foto-Bausteine mit Bil-

dern von Passagieren der 
U8, porträtiert von Leon 
Kopplow, ergänzen die 
Ausstellung. Auch sie 
können frei zusammen-
gepuzzelt werden 
»Es ist keine Ausstel-

lung, sondern ein La-

bor, das die Besucher zu 
Architekten ihrer Stadt 
macht«, sagte Matthias 
Henkel, der mit Beginn 
dieses Jahres die Leitung 
des Museums Neukölln 
und des neuen Fachbe-
reichs »Museum, Stadt-
geschichte, Erinnerungs-
kultur« übernommen 
hat. Er trat die Nach-
folge von Udo Gößwald 
an, der in den 30 Jahren 
seiner Amtszeit das Mu-
seum Neukölln zu einer 

regionalgeschichtlichen 
Institution mit überre-
gionaler Ausstrahlung 
entwickelt hat.
Der neue Fachbereich 

weise über das Museum 
hinaus, sagte Henkel mit 
Blick auf die Zukunft. 
Er biete mehr Reich-
weite und damit einen 
noch umfassenderen 
kulturellen Auftrag für 
Neukölln.
Seine erste eigene Aus-

stellung plant er für den 
Herbst. Dann soll es 
ums Heiraten gehen. 
 mr

Die Ausstellung läuft bis 
zum 11. September. Ge-
öff net ist das Museum 
Neukölln, Alt-Britz 81, 
täglich von 10 bis 18 
Uhr. Der Eintritt ist frei.

STADTPUZZLE. Foto: mr
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Coupon…
Berliner Berg
im Biergarten

Für ein

Berliner Berg Brauerei
Treptower Straße 39
12059 Berlin
www.berlinerberg.de

(0,3l)



Tango, Th eater und Berliner Schnauze
 »PianLOLA« feiert Premiere im Gemeinschaftshaus Gropiusstadt

Der Name »PianLOLA« 
hat nichts mit einem 
Pianola zu tun, denn 
»die fesche Lola« steht 
auf richtige Männer am 
Klavier und nicht auf 
Musik automaten. Mit 
dieser Klarstellung be-
gann ein höchst unter-
haltsamer Nachmittag 
im Gemein-
schaftshaus in 
der Gropiusstadt 
mit dem Duo 
» P i a n L O L A « 
und ihrem Pro-
gramm »Das Ca-
sting«, das hier 
Premiere feierte.
In der Rahmen-

handlung geht es 
darum, dass Lola 
ihrem Partner 
Alois verspro-
chen hat, mit 
ihm auf Tournee 
zu gegen. Als sie 
dann kalte Füße 
bekommt, weil sie ihr 
Dasein als Portiersche 
nicht aufgeben will, or-
ganisiert sie fl ugs ein 
Casting, um Ersatz zu 
fi nden. 
»PianLOlA«, das sind 

Sängerin Lola Bolze, 
eine echte Berliner 
Pfl anze, aufgewachsen in 
Tempelhof, und Pianist 
Jorge Idelsohn, Argenti-
nier mit spanisch-ukrai-
nisch-jüdischen Wur-
zeln. Gemeinsam stehen 
sie seit zehn Jahren auf 
der Bühne und bieten 
dem Publikum eine 
Mischung aus Berliner 
Kabarett mit Chansons 
der zwanziger bis sech-
ziger Jahre des letzten 
Jahrhunderts und argen-
tinischer Tangomusik, 
gewürzt mit viel Hu-
mor und typischer Ber-
liner Schnauze. Dabei 

wechseln die beiden in 
Windeseile die Kostüme 
und brillieren in ver-
schiedenen Rollen von 
der Quasselstrippe über 
die Diva bis zum Dan-
dy. Das Mienenspiel von 
»Alois«, der die Qual der 
Wahl hat: Unbezahlbar. 
Und als Lola am Schluss 

das Lied von »Hannelo-
re, das schönste Kind 
vom Halleschen Tore«, 
anstimmt, singt das Pu-
blikum begeistert mit. 
Idelsohn studierte in 

Buenos Aires Musik und 
Komposition und ar-
beitete bereits in jungen 
Jahren als Pianist. Lena 
Bolze arbeitete früher als 
Projektmanagerin, bis 
sie sich überlegte, sich 
selber zu vermarkten, 
und zwar als Sängerin. 
Ab 2008 nahm sie Ge-
sangsunterricht an der 
Neuköllner Musikschule 
Paul Hindemith. Ken-
nengelernt haben sich 
die beiden im Frühling 
2011 durch eine Anzei-
ge, die Lola an verschie-
dene schwarze Bretter in 
der Stadt gepinnt hatte. 
Darauf stand: »Suche 
Pianist mit schauspie-

lerischen Ambitionen!« 
Nach einem halben Jahr 
des Übens und Auspro-
bierens stand das erste 
Programm, in dem die 
Berliner Portiersche 
Lola, dem südamerika-
nischen Pianisten Alois, 
der in einer Schaff enskri-
se steckt, in breitestem 

Berliner Jargon 
ihr ganzes Le-
ben – inklusive 
aller Männer-
g e s c h i c h t e n 
– erzählt und 
ihm mit Witz, 
Charme und 
Kit te l schürze 
den Kopf ver-
dreht. 
Am 7. Oktober 

2011 erblickte 
das Stück mit 
dem Titel »Von 
Berliner bis Ar-
gentinier« zum 

ersten Mal das 
Licht der Öff entlichkeit 
im »Kabarett Mücken-
stich«, einem kleinen 
Kellertheater in der 
Kreuzberger Dieff en-
bachstraße.
Seitdem hat sich die 

Geschichte weiter ent-
wickelt, die Figuren sind 
komplexer geworden, 
neue Rollen sind hin-
zugekommen. Vier ver-
schiedene Stücke gibt es 
inzwischen, mit denen 
sie deutschlandweit auf 
Tour gehen.  mr
Über die Anfänge des 
Duos hat Jorge Idelsohn 
ein Buch geschrieben mit 
dem Titel »Autentica Ber-
linesa«. Paperback (10 €) 
oder E-Book (8 €). Zu be-
stellen über: 
E-Mail: kontakt@pian-
lola.de 
Telefon:  030 688 57 77 
www.pianlola.de

DER Pianist mit seiner Muse. Foto: mr



Seite 10 MuSik NK – April 2022

Singen als Akt der Freiheit
Interkultureller Kiezchor fördert das Wuder der Stimme«

 Telefon: 61 10 10 20
TiB-Sportzentrum Columbiadamm 111 − 10965 Berlin 

 www.tib1848ev.de/sportzentrum

» Sportliches Vergnügen auf 
 2 Tennis- und 8 Badmintoncourts 
» Online-Reservierung
» Preisvorteile mit der Wertkarte

» Badminton: günstige 
 Studenten-Angebote
» Sauna inklusive

Tennis + BADMINTON SPORTZENTRUM

Fundstück
von Josephine Raab

Eine Stimme zu haben 
scheint selbstverständ-
lich. Doch ist es das wirk-
lich? Was bedeutet es, 
eine Stimme zu haben, 
sie einzusetzen, hörbar 
zu werden für sich selbst 
und andere? Auf welche 
Weise kommunizieren 
wir mit anderen Stim-
men? Unsere Stimme 
stellt eine Verbindung 
zwischen der physischen 
und psychischen Welt 
her, wir gebrauchen sie, 
um Gefühle auszudrü-
cken. Wir können mit 
ihr Trost spenden, Zorn, 
Liebe, Not und Schmerz 
ausdrücken, verstanden 
werden oder Verständ-
nis zeigen. Sie begleitet 
uns ein Leben lang, vom 
ersten Schrei bis zu den 
letzten Worten, sie behält 
ihre Unverwechselbar-
keit immer bei, und doch 
erscheint sie uns mitun-

ter fremd. Der neuge-
gründete interkulturelle 
Kiezchor von Tal Koch 
und Irene Aselmeier geht 
eben diesen Fragen nach. 
Wie können wir den 

für uns richtigen Klang  
fi nden? Das 
Singen in der 
Gemeinschaft 
gibt die Mög-
lichkeit, unse-
re Stimme als 
I n s t r u m e n t 
einzusetzen, 
ihre Individu-
alität zu er-
leben mit all 
ihren Reich-
weiten und 
Farben. Dass 
m i t e in ande r 
Musizieren erweitert un-
sere Wahrnehmung für 
die Anderen und uns 
selbst. Dass Singen die 
Gesundheit erhält, ist 
allgemein bekannt. Doch 

darüber hinaus ist es auch 
ein Akt der Freiheit. Die 
eigene Stimme im Zu-
sammenklang mit ande-
ren Stimmen zu erleben, 
ist eine unvergleichliche 
menschliche Erfahrung, 

das Gefühl des Mittra-
gens und Getragenwer-
dens ist Geschenk und 
Wunder zugleich. 
Durch die Bedingungen 

in Zeiten von Corona 

und dem dringenden 
Wunsch nach persön-
lichen Begegnungen 
sind neue Projektideen 
erwachsen. So entstand 
im letzten Herbst ein 
Chor im »Allgemeinen 

Blinden- und 
S e h b e h i n -
dertenverein 
Berlin«, ge-
fördert durch 
die »PSD 
Bank«, sowie 
die Idee für 
den »Inter-
kul ture l len 
K i e z c h o r 
Neuköl ln« , 
e rmög l i ch t 
durch die 
F ö r d e r u n g 

der Elsbachstiftung. Es 
wird alles gesungen, 
was schön ist und Freu-
de macht: Pop, Klassik, 
Soul und eigene Kompo-
sitionen. Alle Menschen, 

unabhängig von Alter, 
Herkunft und musika-
lischer Vorbildung, sind 
eingeladen, mitzusingen. 
Die Proben fi nden im 
Nachbarschaftsheim in 
der Schierker Straße 53 
jeden Mittwoch von 18 – 
19.30 Uhr statt.
 Irene Aselmeier

 Josephine Raab
8. April – 19:00 Benefi z-
konzert für die Ukraine 
mit Assaf Fleischmann 
(Klavier), Tal Koch 
(Gesang), Rafael Isaac 
Landz baum (Oboe/
Blockfl öte), Roksana Vi-
kaluk (Gesang) und Guy 
Woodcock (Gitarre) 
Nachbar s cha f t she im 

Schöneberg Holsteinische 
Str.30, 12161 Berlin
25. Mai – 18 Uhr: 

Kleines Konzert oder eine 
öff entliche Probe im Kör-
nerpark zum alljährlichen 
»Fest der Nachbarn«

DIE ersten Chormitglieder. Foto: privat
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Basteln mit Rolf
Hasenfensterbild

Ein luftig apartes Fen-
sterbild in unserer Stra-
ße stimmt nicht nur die 
Vorübergehenden auf 
das kommende Oster-
fest ein. Es ist leicht 
realisierbar, und 
meine Nachbarin 
erlaubte mir, das 
hier auch zu veröf-
fentlichen. 
Hergestellt hat sie 

es aus verschieden-
farbigem Trans-
parentpapier. Sie 
brauchte nur eine 
Schere, einen wei-
ßen Lackstift, trans-
parenten Klebefi lm 
zum Aufhängen 
und hatte natürlich 
Lust zum Pfrie-
meln.
Jeder Hasenkopf wurde 

erst mit dem Lackstift 

auf das Papier gemalt 
und anschließend aus-
geschnitten. Auf einen 
extra Trägerrahmen aus 
Malkarton, wie bei Fen-

sterbildern meist üb-
lich, wurde hier bewusst 
verzichtet. Das erhöht 

deutlich die Lichtdurch-
lässigkeit. Jedes Konter-
fei ist mit transparentem 
Klebefi lm an die Schei-
be geklebt. 

Bei Hilfe:
rolf@kuk-nk.de 
 rr

Regionalmarkt auf 
dem Kranoldplatz, 

samstags von 10 bis 16 Uhr
www.dicke-linda-markt.de
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Ich werde wach. Ein fri-
scher Wind pfeift mir um 
die Nase. Der Geruch 
der noch schlafenden 
Großstadt stimmt mich 
friedlich und sentimental 
zugleich.
Ich höre Schritte, die 

an mir vorbei gehen. Ich 
halte meine Augen ge-
schlossen und stelle mich 
schlafend. Es ist noch 
zu früh für mitleidige 
Blicke. Halb dösend, 
halb wach überlege ich, 
was mir der Tag bringen 
könnte. Es wäre schön, 
einen Ruhetag zu haben. 
Mein knurrender Magen 
reißt mich aus der be-
ginnenden Fantasie eines 
normalen Lebens.
Es nützt nichts. In mei-

ner Tasche fi nde ich 28 
Cent, das reicht gerade 
mal für ein trockenes 
Brötchen. Bei dem Ge-
danken merke ich, wie 
ausgetrocknet mein 
Mund ist. Ich greife nach 
der Wasserfl asche in 
meinem Rucksack und 
trinke den Rest leer. Mit 
dem Pfandgeld komme 
ich auf zwei trockene 
Brötchen. Das ist ein An-
fang.
Ich setze mich auf. Mein 

Kopf schwirrt. Ich reibe 
mir die Augen. Ich habe 
keine Lust.
Menschen gehen an mir 

vorbei. Die wenigsten 
nehmen Notiz von mir. 
Sie schauen auf ihr 
Smartphone oder drehen 
den Blick in eine ganz an-
dere Richtung.
Ich blicke an mir herab. 

Die Kleidung hat schon 
bessere Tage gehabt. 
Meine Hände sind rissig 
und wund. Die Schuhe 
an einigen Stellen kaputt 
und gerissen. Gezeichnet 
von Hunderten Kilo-
metern. Sie haben mich 
weit getragen. Meine 

Füße schmerzen, und ich 
merke wie müde ich bin. 
Ich habe keine Lust.
Eine Frau bleibt neben 

mir stehen mit zwei Kaf-
feebechern in der Hand. 
Sie bietet mir einen an, 
bevor sie eilig weiter 
läuft. Der Becher fühlt 
sich warm an. Meine 
Fingerglieder werden 

lockerer. Ich klammere 
mich an den Becher als 
wäre es mein wertvollster 
Besitz.
Es tut gut, wie die warme 

Flüssigkeit meinen Ra-
chen hinabgleitet und 
sich wohlig im Magen 
ausbreitet. Ich spüre mei-
ne Lebensgeister langsam 
erwachen. Ich habe trotz-
dem keine Lust.
Ich krame erneut in mei-

nen Taschen und ziehe 
ein Feuerzeug und einen 
Zigarettenrest heraus. 
Ich zünde den Stummel 
an und geniesse die drei 
Züge, die noch dran wa-
ren. Der beißende Rauch 
füllt meine Lungen. Ich 
halte die Luft an, um die 
Wirkung zu verstärken. 
Es lindert ein wenig mei-
nen Weltenschmerz.
In meinem Kopf gehe 

ich den Plan für heute 
durch. Es ist immer der 
gleiche Plan. Zusammen-

packen, Flaschen sam-
meln, Frühstück, Run-
den durch die U-Bahn, 
Schnorren am Bahnhof, 
Schlafplatz suchen, sich 
nicht sicher zu sein, ob 
man am nächsten Mor-
gen aufwachen möchte, 
Dunkel.
Ich fasse endlich den 

Entschluss aufzuste-

hen. Ich strecke meine 
Beine noch einmal im 
Schlafsack durch. Die 
Gelenke knacken. Ich 
habe keine Lust.
Ich ziehe mir meine Ja-

cke an, die ich nachts 
als Kopfkissen verwende 
und mache mich da-
ran, meinen Schlafplatz 
zusammen zu räumen. 
Mein gesamtes Hab 
und Gut passt in einen 
Armeerucksack, aussen 
dran baumeln zusam-
mengerollt Schlafsack 
und Isomatte.
Aus der Seitentasche 

hole ich meinen blauen 
Ikea-Sack raus und lege 
meine eine Pfandfl asche 
hinein. Die nächsten 
Stunden werde ich damit 
verbringen, den Beutel zu 
füllen.
Meine Hände sind ris-

sig, mein Magen knurrt.
Ich habe keine Lust.
 mg

Großstadtmorgen
Eine starke Müdigkeit

OHNE weitere Beachtung. Foto: sl



Alte Dorfschule Rudow 
bis 1. Mai
Gropiusstädter Sonn-
tagsmaler
Jubiläumsausstellung
Mo – Fr 9:00-15:00
Alte Dorfschule Rudow 
Alt-Rudow 60

Britzer WeinKultur
16. April – 14:00-16:00
Eiersuchen für Kinder
Wir laden Eltern und 
Großeltern mit ihren 
Kindern und Enkeln 
zum Ostereier suchen 
auf die »Britzer Wein-
Kultur« ein.
Anmeldung: offi  ce@brit-
zer-wein.de oder Telefon 
0177-4238416
Britzer WeinKultur, 
Koppelweg 70

Buckower Heimatverein
bis Ende des Jahres
Die Straßenbahnlinie 
27 
Eine Ausstellung mit 
historischen Fotos 
der  Straßenbahn, die 
von 1913 bis 1964 
vom Spreewaldplatz in 
Kreuzberg über Sonnen-
allee und Hermannplatz 
nach Alt-Buckow fuhr.
Eintritt: frei. 
Öff nungszeiten freitags 
15:00 - 17:00
Heimatmuseum
Buckower Damm 242

Froschkönig
Mittwochs 20:30
Stummfi lm und Piano
Wir wollen Neugier 
erwecken auf eine un-
wiederbringliche Kunst-
form, die die Wahrneh-
mung verändert und 
über hundert Jahre hin-
weg das Sehen bestimmt 
hat. Die Stummfi lme 
werden durch erfahrene 
Pianisten live begleitet. 
Froschkönig, 
Weisestraße 17

Gutshof Britz
Schloß Britz
bis 24. April
Out of Paris
Vier in Berlin lebende 
Künstler haben bei 
Aufenthalten in Paris 
intensiv an der visuellen 
Verarbeitung ihrer Ein-
drücke gearbeitet.

Kulturstall
10. April – 19:00–20:45
Cuarteto Danzarin  
Tango Argentino
In der Tradition be-
rühmter Tango-Orche-
ster der goldenen Ära 
der 30er und 40er Jahre 
in Buenos Aires, prä-
sentiert das deutsch-ar-
gentinische Ensemble 
Klassiker des Tanzsalons
Karten: 18/ 13 €
15. April – 19:00–20:45
Jazz@Britz#4  
Allan Praskin – Wolf-
gang Köhler Duo
Karten: 15 / 10 €
29. April – 19:00–20:45
Ensemble Consortium 
Artis 
Gestatten …? - Tanzen 
einmal anders
Gespielt werden Werke 
von Wolfgang Amadeus 
Mozart, Winfried Rade-
ke, Erwin Schulhoff 
Jacques Ibert, Alexandre 
Tansman, Christfried 
Schmidt
Karten: 18 / 13 €
Gutshof Britz, 
Alt-Britz 73

Heimathafen – Studio
29. April  – 19:30
Premiere
Madre® – Es ist nie zu 
spät für eine glückliche 
Kindheit
Suche Tocher, biete 
Mutter – ein Stück über 
Liebe und Sehnsucht, 
über Verabredung und 
Verbindlichkeit, aber 
auch über deren käuf-
lichen Wert.
Karten: 13 / 18,50 €
Heimathafen 
Karl-Marx-Str. 141,

interkular gGmbH
22. April – 17:00-20:00
Wir laden alle Bewoh-
ner*innen des Schiller- 
und Warthekiez zum 
gemeinsamen monat-
lichen Kochabend ein. 
interkular gGmbH
Lichtenraderstr. 12

KINDL
bis 3. Juli
Landscapes of Belon-
ging
Die Gruppenausstel-
lung zeigt Arbeiten von 
Künstlern aus dem eu-

opäischen Norden. Die 
Werke thematisieren As-
pekte der Kolonial- und 
Repressionsgeschichte. 
KINDL – Zentrum für 
zeitgenössische Kunst
Am Sudhaus 3

Kunstraum Reuter
8. – 20 April
»Brückenschlag«
Linolschnitte von Lutz 
Anders
Finisage: 20. April 
17:00
Geöff net: Fr-Mo, 16:00-
19:00
Kunstraum Reuter, Reu-
terstr. 82

Kunstverein Neukölln
2. April – 1. Mai 
Spirit – Plunge
Morten Straedes Arbei-
ten beschäftigen sich mit 
zwei sehr verstörenden 
Fotografi en, welche am 
schicksalhaften Tag des 
11. September 2001 
aufgenommen wurden
Mi-So –14:00-20:00, 
begehbarer Raum
Kunstverein Neukölln
Mainzer Str. 42

Neuköllner Oper
21. April –  20:00
Lili – Premiere
Die letzte Nacht der 
Lili Boulanger
Musiktheater von 

Änne-Marthe Kühn / 
Bernhard Glocksin
mit Musik von Lili Bou-
langer/Markus Syperek
Aus Sicht ihrer Sterbe-
stunde erzählt Lili epi-
sodenhaft Erinnerungen 
an besondere Momente.
Bis 19. Mai
Karten: 26 / 22  €
Neuköllner Oper
Karl-Marx-Str. 131

Stadtführungen
Herr Steinle
9. April – 14:00 
Schillerkiez und Roll-
bergviertel
Es geht um die Entste-
hungsgeschichte beider 
Kieze und darum, was 
der Schauspieler Horst 
Buchholz mit dem Schil-
lerkiez und der Haupt-
mann von Köpenick mit 
dem Rollbergviertel zu 
tun hatte.
Treff punkt; vor Restaurant 
Sanhok, Hermannstr.222
16. April – 14:00 
Entdeckungen im 
Reuterkiez
Diese Führung erinnert 
an den Namensge-
ber Fritz Reuter, den 
Rock’n’Roller Jacky 
Spelter sowie an den 
früheren Kid’s Garden. 
Treff punkt: Cafe Klötze 
und Schinken, Bürkner-
str. 12

23. April – 14:00
Körnerkiez und Kör-
nerpark
Bei der Führung geht 
es um die Entstehung 
des Kiezes und um 
Reinhold Kiehl, den 
Rixdorfer Stadtbaurat. 
Außerdem gibt es Infor-
mationen zum Ilsenhof 
und zu Franz Körner, 
dem Namensgeber des 
Körnerparks.
Treff punkt: Leuchtstoff  
Kaff eebar, Siegfriedstr. 19
Karten jeweils: 10 / 7 €
30. April – 14:00
Britz näher kennen 
lernen
Bei der Führung geht es 
um die Historie des En-
sembles aus Dorfkirche, 
Dorfteich, ehemaliger 
Dorfschule, Schloss Britz 
sowie dem Gutspark und 
Gutshof. 
Treff punkt: Ecke Ful-
hamer Allee/Alt-Britz, 
Bushaltestelle Fulhamer 
Allee mit M44 oder M46
Karten; jeweils 10 € 
6. April – 11:00
Führung Rathausturm
Karten: 5 €
Treff punkt: Foyer Rathaus
Tel. 030-85732361 oder 
reinhold_steinle@gmx.de

Stadtteilladen  Lunte,
11. April – 19:00
Gesprächskreis zur 
sozialen Frage 
(Hartz IV, Niedriglöh-
ne, Grundsicherung 
bei Erwerbsminderung 
und im Alter, niedrige 
Renten) Wir wollen uns 
austauschen, was gerade 
die damit verbundenen 
Probleme sind. 
Stadtteilladen  Lunte, 
Weisestr.53

Tempelhofer Feld
4. April – 17:00-19:30
2. Mai  – 17:00-19:30
Feldkoordination zum 
Tempelhofer Feld
Online
bitte anmelden: tem-
pelhofer-feld@senuvk.
berlin.de
Mittwochs – 17:30
Plogging: Joggen und 
dabei Müll sammeln 
auf dem Feld.
Trainiert die Oberschen-
kel, ist gut für das Feld, 
macht Laune und ist gut 
für Dich! 
Treff punkt: Eingang Co-
lumbiadamm, gegenüber 
TIB Sportzentrum.
Kontakt: Julia (plogging@
haus104.de)

Nächste Ausgabe: 06.05.2022
Schluss für Terminabgabe: 27.04.2022
Bitte ausschließlich folgende Adresse 

nutzen: Termine@kuk-nk.de
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Galerie im Körnerpark – bis zum 8. Juni
Silent Spring

In der Gruppenausstellung wird die Ambivalenz 
untersucht, durch die das Verhä ltnis der Menschen 
zu ihrer Umgebung geprä gt ist. Einerseits verän-
dern und zerstören sie die Welt, eignen sie sich an 
und greifen langfristig in natü rliche Prozesse ein, 
andererseits off enbart sich ihre eigene Endlichkeit 
und Abhä ngigkeit. 
Der Titel »Silent Spring« bezieht sich auf das 1962 
erschienene Buch der Biologin Rachel Carson, das 
als einer der wichtigsten Auslöser der westlichen 
Umweltbewegung des 20. Jahrhunderts gilt. Die 
Ausstellung stellt die westliche Annahme von 
Mensch und Natur als zweier Entitä ten infrage und 
rückt stattdessen die vielfä ltigen Verbindungen in 
den Fokus. 

Galerie im Körnerpark, Schierker Str. 8
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Mehrere Anläufe, beim 
Bezirksamt einen Termin 
zu erhalten, scheiterten. 
Im Internet habe ich nie 
einen freien Termin ge-
funden. Lange Zeit ver-
brachte ich am Telefon, 
aber auch das war er-
folglos. Dabei wollte ich 
doch nur meiner Pfl icht 
nachkommen, meinen 
alten grauen Führer-
schein gegen die Pla-
stikkarte auszutauschen. 
Der Tag, an dem mein 
Führerschein keine Gül-
tigkeit mehr haben sollte, 
rückte immer näher.
Eine Bekannte, die das 

Dilemma verfolgte, gab 
mir eines Tages den Tipp, 
eine Email an folgende 
Adresse zu schreiben: 
buergeramt@bezirks amt-
neukoelln.de.
Meine Hoff nung hielt 

sich in Grenzen, aber ich 
wollte nichts unversucht 
lassen. Ich setzte mich 
hin, formulierte meinen 
Wunsch und sendete die 

Email weg. Bereits am 
nächsten Tag hatte ich 
eine Anwort, versehen 
mit einem Termin und 
mit den Unterlagen, die 

ich mitbringen sollte. 
Amüsiert war ich über 
die Uhrzeit: Der Termin 
war um 9 Uhr 48. 
Am vorgeschlagenen Tag 

kam ich zehn Minuten 
zu früh, weil ich durch 
die Coronakontrollen 
musste. Das klappte her-
vorragend. Ich nahm im 

Warteraum Platz und 
wollte gerade in meinem 
Buch anfangen zu lesen, 
als meine Wartenummer 
auf der Informationsan-
zeige erschien.
Ich schaute auf meine 

Uhr. Es war nicht 9 Uhr 
47, es war auch nicht 9 
Uhr 49, es war exakt 9 
Uhr 48.
Mein Anliegen wur-

de zügig bearbeitet, ich 
habe meine Gebühr 
bezahlt und erhielt die 
Information, in sechs 
Wochen den neuen Füh-
rerschein abzuholen. 
Befl ügelt von dieser 

perfekten Organisation 
startete ich einen neu-
en Versuch, um einen 
Pass zu beantragen. Es 
klappte wieder mit der 
gleichen Genauigkeit 
wie zuvor.
Bei dieser Gelegenheit 

erhielt ich dann noch 
ohne weitere Wartezeit 
den neuen Führerschein 
ausgehändigt.
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1 Apotheke 
am Herrfurthplatz
Herrfurthstraße 9

2   Hertzberggolf
Sonnenallee 165

3 Froschkönig
Weisestraße 17

4 Sandmann
Reuterstraße 7-8

5 Hole44
Hermannstraße 146

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 SPD Abgeordneten Büro 

Derya Çaglar
 Bendastraße 11
8 Peppi Guggenheim

Weichselstraße 7
9 Käselager

Weichselstraße 65
10 Die Grünen

Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro
Susanna Kahlefeld 
Friedelstraße 58

12 SPD Kreisbüro
Hermannstraße 208

13 Café Linus
Hertzbergstraße 32

14 Steuerbüro Lachmann
Karl-Marx-Straße 12

15 Zur Molle
Weisestraße 41

16 Steuerbüro Rupp
Sonnenallee 68

17 Stammtisch
 Weserstraße 159/160
18 Das Schwarze Glas

Jonasstraße 33
19 Kindl Zentrum für 

zeitgenössische Kunst
Am Sudhaus 3

20 Central Rixdorf
Böhmische Straße 46

21 Rollbergbrauerei
Am Sudhaus 3

22 Morus 14 e.V.
Werbellinstraße 41

23 Bürgerzentrum
Werbellinstraße 42

24 Schloss Britz
 Alt-Britz 73
25 CDU

Britzer Damm 113
26 Café Plume

Warthestraße 60
27 Schilleria

Weisestraße 51
28 Landsmann Interna-

tionale Spirituosen & 
Weine
Herrfurthplatz 11

29 Saalbau
 Karl-Marx-Straße 141 

30 KIEZ UND KNEIPE
Schillerpromenade 31

31 Pomeranze
Leinestraße 48

32 Die Gute Seite
Richardplatz 16

33 DICKE LINDA
 Kranoldplatz
34 Raum für Entfaltung 
 Pintschallee 24
35 MoRo Senioren

a) Rollbergstraße 21
b) Rollbergstraße 22
c) Pfl ügerstraße 42

36 Taverna Olympia
 Emser Straße 73
37 Bürgerbüro Linx*44

Ferret Kocak und Niklas 
Schrader
Schierker Straße 26

38 SV Tasmania
 Oderstraße182
39 Blauer Aff e

Weisestraße 60

40 Frauen*NachtCafé
 Mareschstraße 14
41 Neuköllner Oper

Karl-Marx-Straße 131/133
42 Öz Samsun
 Erkstraße 21
43 Die Linke
 Wipperstraße 6
44 Heimathafen Neukölln
 Karl-Marx-Straße 141



Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab dem 6. Mai 2022

Adressen
verzeichnis auf 
Seite 15.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654


